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StZ Pelle der Eroberer .

Von M. AndersenNexo . Uebersetzt von Mathilde Mann .

Es war ein ungewöhnlicher Sommer , trocken und sonnig :
man konnte fast immer im Garten sein . Am Nachmittag
Pf leg den sie sich dort zu versammeln . Ellen und Königin
Therese waren dann im Hause fertig und fetzten sich mit ihrer
Handarbeit zu Johanne , und Brun saß da und unterhielt
sie mit traulichem Greisengeplauder , während Johanne im

Halbschlummer lag . das Gesicht der Gartenpforte zugewendet .
Sie lachten und scherzten mit ihr , um sie in gute Laune zu
versetzen . Brun hatte ihr eine Reise noch dem Süden der -
sprochen , wenn sie sich beeilen wollte , wieder auf die Beine

zu kommen . Er erzählte ihr von der Sonne dort unten und
von den herrlichen Trauben und Apfelsinen , die sie selbst
pflücken dürfe . Sie antwortete auf das alles mit ihrem
trüben Lächeln , als wisse sie nur zu gut , was ihrer harre .

Das dunkle , schwere Haar ward zu einem immer größeren
Schatten um ihr bleiches , schwindendes Antlitz . Es war . als

läge sich die Nacht über sie . Sie schien sich langsam aus dem
Leben hinauszuschlummern . die schwarzen Augen , auf die

Gartenpforte gerichtet .
Marten war oft auf Vortragsreisen , zmveilen mehrere

Tage hintereinander . Aber wenn er dann endlich durch die

Pforte kam , flammte das Leben in ihrem Gesicht auf . Er
war der einzige , der die Seele in sie zurückrufen konnte ; es

war , als verweile sie nur noch um seinetwillen . Sie war

nicht mehr launenhaft gegen ihn ; wenn ihre Kräfte aus -

reichten , richtete sie sich auf und warf sich ihm um den Hals .
Dann liefen die Tränen still an ihrem kleinen Gesicht herab ,
und ihre Sehnsucht bekam Luft . Ellen verstand , was in dein
Kinde vor sich ging und machte den anderen Zeichen , die
beiden sollten Erlaubnis haben , allein zu sein ! Dann konnte
Morien stundenlang über sie gebeugt sitzen und erzählen , was

er erlebt hatte . Sie schien nicht müde zu werden , sondern lag
da und hörte ihm mit glänzenden Augen zu , die durchsichtig «
Hand auf seinem Arm . Ein jeder seiner Schritte interessierte
sie ; zuweilen trat ein eigener Ausdruck in ihre Augen , und

sie verbiß sich mißtrauisch auf irgend eine Einzelheit . Sie
hatte krankhaft scharfe Sinne . Der Geruch von fremden
Menschen an ihm machte sie verstimmt und spähend .

„ Das arme , arme Kind , sie liebt ihn ja ! " sagte Ellen

eines Tages zu Pelle und brach plötzlich in Tränen aus .

„ Und da liegt sie und muß sterben ! " Ihr eigenes Glück

gab ihr ein so bedrückendes Wissen um den Zustand des

Kindes .

„ Aber liebste Ellen ! " sagte Pelle abweisend .
„ Meinst Du denn , daß ich dos nicht sehen kann ? Darum

ist sie immer so sonderbar gegen ihn gewesen . Wie traurig
das doch ist ! "

Das trübe Schicksal des Kindes warf Schatten . ! Aber

die Sonne wanderte hoch am Himmel und war noch stärker .

„ Pelle ! " sagte Ellen und strich ihm durch das graugesprenkelte
Haar , „ die hellen Nächte können bald vorüber sein ! " —

Marten beharrte eigensinnig in dem Glauben , daß die

kleine Johanne sich schon echolen werde . Aber jeder andere

konnte deutlich sehen , wohin es führte . Ihr Leben sickerte

dahin mit dem schwindenden Sommer . Sie wurde mit

jedem Tag sanfter und umgänglicher . Der Haß war in ihr

erloschen� mit einem müden Lächeln nahm sie all ihre Güte

entgegen . Durch ihr geschändetes Wesen hindurch strahlte
« in eigenartiger , vom Tode gezeichneter Liebreiz , der sich zu

entfalten schien. , je mehr sie sich dem Grabe näherte .

Als der Herbst kam , veränderte sich ihr Wesen . Plötzlich ,
wenn Pelle oder Morien sich ihr näherten , konnte ein Grauen

in ihre Augen kommen ' , und sie öffnete den Mund , « m zu

schreien . Wenn sie sie dann erkannte , barg sie sich an ihrer
Brust und weinte trostlos . Sie konnte nicht niehr in den

Garten hinauskommen , sondern lag jetzt ' beständig zu Bett .

Das Lärmen der Kinder konnte sie nicht ertragen , es regte ihr

Gemüt auf und führte sie in die Hintergassen zurück . Sie

mußten sich ' den ganzen Tag im Freien aufhalten . Immer

häufiger ging das Fieber in Phantasien über , und ihre
schwache , ersterbende Stimme wurde wieder rauh und heiser .
Sie lag da und kämpfte mit Jungen und Strolchen und

Zylinderhüten , wehrte sich mit Spottnamen und Schimpf -
Worten und haute wütend nach allen Seiten um sich , bis sie
sich schließlich ergab . Branntwein forderte und mit einem

harten , trockenen Weinen leise vor sich hin schluchzte . Der
alte Brun wagte gar nicht , sich am Bett blicken zu lassen .
sie hielt ihn für einen alten Kammerherrn , den die Straßen -
jungen auf sie gehetzt hatten , und empfing ihn mit rohen
Aufforderungen «.

Dieser Einblick in das entsetzliche Dasein des Kindes

hinter den Holzlagern erschiitterte sie alle . Es war , als
wenn die Roheit des Lebens dies unschuldige Opfer nicht los -

lassen wollte , sondern sie gehässig bis in den Tod verfolgte
und alle ihre Liebe zunichte machte . Morien hielt sich während
der Tage und Nächte , die ihr Todeskampf währte , bei ihr auf .
Er saß m einer Ecke und starrte ; nur wenn sie schlummerte ,

wagte er sich hervor . Ellen war die einzige , die Kräfte hatte ,

diesem Jammer entgegen zu treten . Sie war Tag und Nacht
um Johanne , bleich und ruhig , war sie bemüht , ihr den Tod

durch unermüdliche Fürsorge zu erleichtern . Wenn das Eni -

fetzliche über das Kind kam , schlang sie die Arme schützend
um sie uich versuchte , es durch die Liebe einer Mutter zu
bezwingen .

Sie war noch nie mit dem Tod in einem Zimmer ge -
Wesen , sah ihm aber fest in die Augen . An ihrer Brust litt

das Kind aus .
*

Johannens Tod hatte Marten vollständig gelähmt . So

lange wie möglich hatte er sich an dem Glauben festgeklammert .
daß ihr Leben zu retten sein müsse . Es war sonst sinnlos

ungerecht , und als ihm das Hoffnungslose klar wurde , brach
er zusammen . Er unternahm nichts , sondern trieb sich in

einem Zustand drückender Schlaffheit herum , sprach nicht und

aß kaum . Es war , als habe ihn eine schwere Hand auf den

Kopf geschlagen .
Nach dem Begräbnis gingen er und Pelle zusammen zu

Fuß nach Hause , während die anderen fuhren . Pelle schritt
dahin und sprach von gleichgültigen Dingen , um Mortens

Gedanken von dem Kinde abzulenken : der aber hörte gar

nicht nach ihm hin .
„ Lieber Freund , Du willst doch nicht so fortfahren, "

sagte Pelle plötzlich und schob seinen Arm unter Mortens .

„ Nun hast Du dem armen Kinde solange das Geleite gegeben ,
wie Du vermochtest : die Lebenden Haben auch Anspruch an

Dich ! "
Morien erhob den Kopf . „ Ist es nicht ganz gleichgültig ,

ob ich ein paar Seiten mehr oder weniger schreibe ?" sagte
er müde .

„ Du hast Deine Gabe erhalten , um die Wehrlosen damit

zu verteidigen : Du hast nicht das Recht , das aufzugeben, "
sagte Pelle .

Morien lachte bitter . „ Habe ich nicht etwa die Sache der

Kinder nach Kräften geführt ; bin ich nicht naiv genug ge -

Wesen , zu glauben , daß man hier wenigstens nur den Leuten

die Augen zu öffnen brauchte , um sie auch beim Herzen zu

packen . Und was erreicht man dann ? Man vermehrt die

sogenannte gute Literatur mit noch einem Bande , wenn ' s

hoch kommt . Die Menschen sind praktische Wesen ; man kann

sie mit der größten Leichttgkeit dazu bringen , daß sie Theater -

tränen vergießen ; sie mögen gern im Parkett sitzen und mit

dem Unglücklichen weinen . Aber wehe ihm . wenn sie ihm
auf der Straße wieder begegnen . Die wärmsten Worte über

das Ergreifende in meinen Kinderschilderungen hat mir ein

alter Herr gespendet , von dem es sich schließlich herausstellte ,
daß er kleinen Kindern nachstellte . "

„ Aber was ' dann ? " sagte Pelle und starrte ihn entsetzt an .

„ Ja , was dann ! Willst Du mir das sagen ? Du hast

recht darin , daß ich gleichgültig bin . Kann man aber fort -

fahren , an einem Kampf teilzunehmen , der nichts einmal� die

Kinder verschont ? Erinnerst Du Dich noch meiner lleinen

Schwester Karen , die ins Wasser gehen mußte ? Wieviele

Tausend Kinder stehen da nicht hinter ihr und Johanne !
Man nennt unsere Zeit das Jahrhundert des Kindes , und



CqW Welt Ja das Blui der Kinder aus der Erde ? And sie
find noch glücklich zu nennen » , wenn sie sich aus dem Staube

Machen könnein Stell ' Dir vor , wenn Johanne mit ihrem
Schicksal am Leben geblieben wärel Die Schatten der Kind -

iheit reichen über das ganze Leben I "

„ Ja , und ebenso der Sonnenschein der Kindheit ! " rief
Pelle warm aus . „ Gerade darum dürfen wir die Kinder der

Vinnen nicht im Stich lassen . Wir werden » Verwendung für
�tne Generation mit warmem Herzen haben . "

„ Ich habe ja ebenso gedacht, " sagte Morien vergrämt .
Weißt Du . Pelle , ich habe dies Kind geliebt , das von

unten her zu mir kam ; sie umschloß für mich das Ganze , nie

äst mir das Elend so grausam klar geworden . Es ward für
mich ein schöner Traum , ein törichter Traum , daß sie leben
würde . Ich wollte Leben und Glück durch Zärtlichkeit wieder
iin ihr wachrufen , und dann wollte ich ein Buch über das

ischreiben , was siegt . Ich weiß nicht , ob Du mich verstehst :
über das Elend , das gesund und glücklich wird unter der

Sonne des Guten . Sie war ja das Ganze , tiefer hinab kann

das Leben wohl nicht geführt werden ! Und hast Du wohl
beachtet , wieviel Leben und Feinheit bei ihr trotz alledem

unter dem Kloakenschlamm begraben war ? Ich hatte mich

darauf gefreut , es hervor zu locken , losgelöst von aller Not

und Häßlichkeit , und dann der Welt zu zeigen , i >aß wir hie -
uieden so schön sind , wenn man uns den Schmutz abschabt .
Vielleicht würde es sie gelockt haben », Gerechtigkeit zu üben .

So habe ich geträumt , aber es ist ein herbes Los , wenn einem
die Unglückliche zur Geliebten ausersehen ist . Meine einzige
Liebe ist unwiederbringlich tot , und jetzt kann ich über nichts
schreiben , das siegt . Was soll ich da noch ? "

„ Ich glaube , Victor Hugo sagt irgendwo : „ Das Herz
jsci der einzige Vogel , der sein Bauer trägt, " sagte Pelle .

„ Aber Dein Herz weigert sich, wohl zuzugreifen , wenn am

dringendsten Verwendung dafür ist . "

111 ' Cacfebuch
eines entlassenen Sträflings .

Von Hans von Glümer ,

( Schluß . )

t . Juni , Urbanstraße , tt Uhr .
StimMungsmenschcn schreiben doch oft elendes Zeug zusammen .

Ilm zehn zu Haus , um sechs aus dem Haus sein , heißt auch Frau
Müllers Stundenweisung . Gleich nach fünf war ich schon aus .
Frau Müller kam und sagte scharf : „ Zuriegeln , das gibts hier
«ich " . Aber schuhriegeln , das gibts hier wohl , dachte ich. Der

Hausschlüssel ist mir noch nicht präsentiert worden . Die Lampe
wagt nicht , ihr Licht leuchten zu lassen ' . Nur meine Pfeife glimmt
jetzt , am Fenster , damit der Rauch rasch abzieht . Das Rauchen
«st vermutlich verboten . Ich muß eS daher heimlich im dunklen

Zimmer wagen . Das leise Licht des Himmels , der auch für den

hobci » Hof ein Stückchen Stcrnenland freigibt , gestattet das

schreiben .
2. Juni , früh um fünf .

Wanzen sind ein waches Volk . Ich » möchte Nachtarbeiter sein
fijie sie und das Blut der Menschen trinken . Ich schlief wie ein

junger Gott und erwachte mit hundert Stichen . Die Herrgotts -
«frühe lacht blau vom Himmel über den Hof .

Von gestern ist noch zu berichten , daß eS mir gelang , bis zu
Herrn Vollrath vorzudringen , dem Vorfitzenden des Vereins Ber -
«liner Presse , in seine Redaktionsstube im Mossehaus . Es gelang
ober nicht , ihn zu überzeugen , daß ich Journalist bin und Redakteur
war . Fruchtlos blieb auch die Berufung auf die Ullstein - Redaiteure
Bernhard und Conrad , die durch Telephon und Brief ein kleines

Darlehen befürwortet hatten . „Vielleicht kann ich hier bei Mosse
»irgend eine Beschäftigung finden , wenn Sie ein gutes Wort für
«nich einlegen , ich bin gelernter Kaufmann und schon Abonnenten -
und Annonren - Akquisitcur gewesen . " Herr Vollrath fuhr auf :
- Er sei doch kein Stellenvermittler für Kauflcute . „ Aber als Chef
einer demokratischen Zeitung und als Vorsitzender des Pressevereins
haben Sie doch soziale Pslichtenl " Das Mut war mir zu Kopf ge -
Ifiiegcir und meine Stimme zitterte zwischen Wut und Weinerlich -
Zeit . Nun standen wir uns wie zwei Kampfhähne gegenüber . Herr
Wollrath hatte den letzten Stoß : „ Ich habe keine Zeit ! Sie haben
wir keine Vorschriften zu machen ! Ich habe keine Zettl Kommen
Sie am Nachmittag wieder . " Der letzte Satz klang gedämpfter und
beinahe wie eine liebenswürdige Einladung .

Nachmittags nahm ich die Anklageschrift des WaldShutcr
» Skaatsanwalts , steckte sie in ein großes Kuvert und schrieb darauf :
„ Enthält meine sicherste Legitimation . Das Schriftstück sagt , wo ,
wann und wie lange der Bittsteller Redakteur war . " Ich mußte
vartcn . Lach einer Stunde bringt der Rcdaktionsdiener des ge -

öffneke KMrti „ Hm Pollrath kann daraus nichts geoen . � Dsb
Bursche sagte das mit einer frechen Miene . Ich warf mich st » die »
Brust und verlieh den Mosscpalast mit hohnlachenden Slugera .

Am Abend war ich leichtsinnig . Nahe meiner Herberge ist eil ?

Rummelplatz , der Südpark . Ich suchte dort das Leben und ging fü »
zehn Pfennig in eine Bude , wo königliche Franzgrenadier « dem

fahrenden Volke volle Häuser machen und sich für ein paar Groschen »
im Ringkampf unterkriegen lassen .

In der Schreibstube , am Vormiitag .
Frau Müller in der Urbanstratze ist nun vollends Urbanen WesenI

bar und nichts wie eine strenge Richterin . Während die Wanzen - .
stiche der letzten Nacht eine kalte Ganzwaschung kühlte , kam sie vov
die schämig verschlossene Tür . „Gleich , liebe Frau , ich bin noch
nackt , wie Adam im Paradiese . " Sie trat ein , wie der Erzengel
mit bloßhauendem Schwerte , und machte eine Szene wegen des
nassen Handtuches . Dieses Weib will bei seinen Schützlingen Geld
und Besitz sehen . Daher der Wechsel in zwei Tagen . Ich hatte
bei der Schwägerin den Pfingstanzug gegen einen alten auSge - ,
wechselt . Mein Schwalbenschwanz ist sortgeflogen aus Frau Müllers
Habichtsklauen . Mein Korb kommt auch nicht . Sie weih nun .
dah ich ein Depot habe . Ohne Korb kein Hausschlüssel . WaS nützt »
ein Mensch , der kein Nachtessen verlangt und nicht « inen roten «
Heller blicken läßt . Diese Herbergsmutter hat « in Interesse daran ,
keine Gäste zu haben . Der Fürsorgeverein zahlt ihr feste Miete ,
einerlei , ob das Zimmer bewohnt oder leer ist .

In der Schreibstube ist keine Arbeit mehr . KehrauSstimmunA
Meine Schreibmaschine ruht . Die Adressenausträge bleiben aus .
Wenn der Wohlstand Sommer macht , haben die Hungrigen Winter «
Nur ein Kleber wie Zack wird sich halten . Genosse Karl Meier , « in

Sträfling a. D. von so schlicht bürgerlicher Art , dah er vom Chrom -
sten der Schreibstube unerwähnt blieb , Karl Meier hat das große
Los gewonnen : eine Stellung für hundert Mark . Freilich kann »

selbst er nur durch Unehrlichkeit wieder ein ehrlicher Mensch werden
und hat sein Zeugnis fälschen und den künftigen ' Brotherrn de -
lügen müssen . Die Welt will betrogen sein , sagte Longinus ( der
uns besuchte ) auf lateinisch und Herr Gnade , der auch Quartaner
war . übertrug es ins Deutsche . Dieser Seeleutnant fährt mit
stolzen Segeln . Der Verlag Elsner schrieb wieder an das Bureau
um einen flotten Schreiber ( mein Angebot ist damit verweigert�
und Gnade sollte sich melden , begnadete aber Brügge mit dem Brief «
Brügge , der Simpel , hat eine flüssige und saubere Schrift und be -
kam den Posten an Hand einer BereinSempfehlung , . die fürsorglich
von der Freude diktiert ist , wieder « inen Lästigen - loS zu werden ».
Herr Gnade gibt nur Gastvorstellungen in der Schreibstube , aus
Gründen , die nicht klar sind . Vielleicht ist er gar der gefürchtete
schwarze Mann , ein Geheimpolizist , - der unsere ungesühnten Ver »
brechen belauschen und den Verfolgungswahn Entlassener kitzeln soll >«

Die Schreibstubengenossen sind mir Wurst und widerlich ge -
worden ' . Diese Zack , Reichert , Longinusse und Putrasse — erbärm -
lieh mittelmäßige Seelen , zufällig Gestrandete . Sie fühlten sich
vordem so wohl aus dem Lebensschifs und sind erwischt worden - , als
sie erster Kajüte schwarz fahren wollten . Die Lebemann - und Leicht - »
sinnsdelikte sind ohne Tragik .

Auf dem Korridor vor der Schreibstube gibt es andere
Menschen . Die sitzen im tiefsten Pfuhl und wissen nicht , ob sie
morgen noch leben und hungern dürfen . Unser Hausgang stinkt
vom Auswurf der Menschheit . Dort sammeln sich jeden Morgen
die ganz Verworfenen , nm bei Puhlmann die letzten Speifemarken
zu ergaunern . Das gibt Brot oder Geld zu Schnaps . Das sind »
die Berliner Pennbrüder , die armseligsten ' Verbrecher einer ver -
brecherischen Stadt , der Schorf moralischer Fäulnis deutscher
Nation . Sie haben die Schwindsucht in den Eingeweiden oder das
Messer in der noch wahnfinnig starken Faust . Wie können sie in»
stieren oder berauschten Stunden von Arbeits , und Zuchthäuferi ,
reden . Um sieben Uhr am Morgen belegen sie die Bänke an »
Alexanderplatz , halten höhnische Parade vor dem Polizeipräsidium ,
und kommen in kleinen Kolonnen - zur Grunerstraße , in das Keller -
gewölbe des Fürsorgevereins . um Herrn Reckes zu necken und Puhl -
mann anzupöbeln . Das ist der vogelfreie Pöbel . Männer ohne
Zuhälterglück , die keine Kalle mehr im Herzen haben , nur Galle im
Blut , das Gewürm der riesengroßen Stadt .

Das Parfüm des Korridors füllt meine Sinne . Beim Kommen
und Gehen grüße ich die schrecklichen Gestalten . Ein winziges
lustiges Wort macht die verzerrten Mienen hell . Anfangs antworte -
ten sie verwundert , fast demütig , machten sich barhäuptig und
machten eine Gasse , durch die ich wandeln durfte wie ei » Fürst «
Ich bin rotwangig , helläugig und gute Kleider umhüllen meine
fetten Glieder . Das gefällt dem Pöbel , wenn es nicht hochmütig
ist . Er hielt mich für einen kleinen Gutsbesitzer , der starke Arme
sucht , und jeder wollte sich mieten lassen . „ Ich bin ja selbst einer
wie ihr und Hab nix zu fressen " . Als sie das nicht glaubten , zeigte
ich meine Legitimation und den leeren Geldbeutel . „ Da sind noch
zehn Pfennig , sauft euch einen an ! " Das erhob ihr Gefühl zur
vcrtaulichen Ehrfurcht . „ Wer hat denn einen gescheiten Schick ? "
Sie rissen die Mäuler auf und wollten den Kautaback mit mir !
teilen . Ich dankte und entblätterte den letzten Nordhäuser seines
Silberpapiers . Nun sagen die Schick - und Schicksalsgenossen Du .
Auch ernste Dinge kommen verächtlich zn Wort , namentlich wenn »
einer der Schreibstubenschreiber an uns vorbei hastet , scheu und
hoffärtig zugleich , die Hand an der Nase , Da lachen die Penney



übet Jen Pseudopobe ? «
'

»Wißt , die (iiU> höhet heruniergebsmmen
W « wir " , sagt einer .

In ider Volkslüche fear heute « in Bruder vom Reichert , der

frisch vom Land kommt , braun und wohlgenährt . Ausnahm - -
Werse kein gewesener Sträfling . Weil Maurer im Winter wenig
Arbeit haben , wurde er Stallknecht , in Kuhsdorf bei Pritzwalk , beim
Gutsbesitzer Krugmann , der ein seiner Mann ist . Reichert war
dort wie zu Hause und hatte auch Mägde genug . Krugmann nähme
mich gleich , wenn ich ihm schreibe , sagte er .

3. Juni .
Ich werde morgen nach Station Karstadt befördert , die in der

Mitte zwischen Berlin und Hamburg liegt . Eine alte Frau , die wie
eine Dame aussah , mietete mich im Arbeitsnachweisebureau des
Fürsorgeoereins als Kuhhirte und Landarbeiter ihres Bruders in
Bäk bei Reetz . Mein Lohn ist vierzig Pfennige pro Tag .

In der Eisenbahn , 4. Juni .
Heute ist « in Gedenktag : bor acht Jahren kam ich als verant -

Wortlicher Amtsblattredakteur nach Bonndorf im Schwarzwald .
Der Abschied von der Urbanstraße war wieder «ine Flucht . Sie

erfolgte mühelos , da Frau Müller mich keines Grußes mehr
würdigte . Am letzten Abend war auch die Zimmerlampe der -
schwunden . Meine Habseligkeiten , ein kleines Bündel , hatte ich
schon gestern bet Vetter Ferdinand am Kottbuser Ufer in Sicher -
heit gebracht und das Nötigste vom Depot bei der Schwägerin dazu
getan . Die Schwägerin lachte über den Kuhhirten , aber nicht so
hart wie sonst . Der Müllern hinterließ ich einen Zettel auf dem
Tisch : 1 Pfennig für Stiefelwichsen und herzliche Behandlung nach
dem Wahlspruch : Die Liebe höret nimmer auf . " Den Pfennig
oben drauf . Vetter Ferdinand begleitete mich ein Stück . Ich hatte
ein Butterbrot von ihm bekommen .

Mittags war AbfchiedSesien in der Volksküche . Ein Liebes -
mahl . Ich vertilgte doppelte Portionen und drei Kaffee ä fünf
Pfen - nig ; gab den Rest meiner Speisemarken an die Schreibstuben -
genoffen und an jene junge Arbeiterfrau , die sich jeweils gern mit
einem Stück Volksküchenkuchen traktieren lieh , wofür mich ihre
warmen Augen heimlich liebkosten . Heute dankte sie traurig . „ Wes -
halb wollen Sie fort ? " „ Weil Sie ja doch schon verheiratet sind und
einen hübschen Mann haben . " Der schaute mich heute weniger finster
an . Beim Fortgehen stand sie in einem Winkel und sagte leise :
„ Es ist gar nicht mein Mann — bleib doch hier ! " Mit Reichert ,
Zack und einem neuen Schützling zog ich nochmals zur Schreib -
stube . Es war wie ein fröhlicher Festzug . Die Sonne lachte . Zack
war sehr aufgeräumt . Im Bureau bekam ich als Vereinsgeschenk
eine neue große Hose , ein wollenes Hemd und eine Mark Zehrgeld ,
nebst der Anweisung für die Fahrkarte , was eine Auszeichnung ist ,
weil sonst die Billets oen Landarbeitern von einem Vereinsbeamten
erst am Bahnschalter ausgehändigt Werdern , Der Neue begleitete
mich zum Bahnhof Alexanderplatz und trug das Segeltuchköffer -
chen . Er ist ein sentimentaler Geselle . Wir kennerv uns erst seit
gestern . An seiner schmutzigen Nase hing ein großer Tropfem der
kein Schweiß war .

Ich aber bin Kuhhirte und jauchzte in die Welt !

Eine probefakrt im Öntcrlceboot .
Von Dr . Otto E. Moll .

Häßlich , grau und unscheinbar . liegt nahe am Ufer ruhig ,
fast einem toten Riescnwal vergleichbar , wenn nicht der kleine
zweistöckige Turmaufbau wäre , das moderne Unterseeboot , mit dem
wir in wenigen Minuten in die unheimliche Tiefe tauchen sollen .
Uns Neulinge , die wir zum erstenmal die Situation kennen lernen
sollen , beschleicht ein aufregendes Gefühl , aber auf den braun -
gebrannten Gesichtern der Matrosen , alles wettergcwohnte Teer -
jacken , ist keine Spur von Aufregung zu sehen .

Das ganze graugestrichene Ungetüm mit dem stumpfen Vorder -
teil ragt gerade nur mit dem breiten Rücken aus dem Wasser
heraus und mit dem Beobachtungsturm , der in Form eines treppen -
artigen schmalen Aufbaues aus diesem Rücken aufgesetzt ist , also
selbst wenn es „ über Wasser " fährt , kaum von der Umgebung zu
unterscheiden . Durch das runde Loch , das zum Einsteigen dient ,
sehen wir mit unseren Laienaugen in den Bauch dieser Riesen -
schildkröte , auf ein wirres Durcheinander von Maschinenteilen ,
Kolben , Röhren , Ventilen , Rädern , von Apparaten und Geräten ,
von Karten und hundert anderen Dingen . Röhren von Erz sind die
Eingeweide dieses Molochs . Aber alles ist so klein wie möglich be -
messen , und in dem scheinbaren Wirrwarr herrscht eine peinlich
strenge Ordnung . Denn der Raum , der zur Verfügung steht , ist
sehr knapp bemessen ; das ganze Boot ist ja kaum länger als
35 Meter und nur etwa 3 Meter im Durchmesser .

Außer den genannten Dingen sind zudem in dem engen Raum
ein zusammenlegbares Rettungsboot , ferner verschiedene Sprach -
röhre und noch anderes mehr untergebracht .

Als treibende Kraft dient uns natürlich Elektrizität , denn
andere Motore könnten wir aus zwei Gründen nicht gebrauchen ,
wegen der Wärmcentwickclung , die in dem engen abgeschlossenen
Raum unerträglich würde , und vor allem wegen des Sauerstoff -
Verbrauches . Unsere Akkumulatoren reichen aber für eine Fahrt
von rund WO Seemeilen ( etwa 180 Kilometer , d. h. etwa die

Ktxecke Berlin - Leipzig ) aus .

Unser dem Maschinenraum sind mächtige loslösbare Gewichts
befestigt , ähnlich den Bleigewichten , die die Taucher an ihren Fuß «
sohlen tragen , oder dem Ballast eines Luftschiffes . Sollte einmal
die Maschine versagen , wenn wir wieder aufsteigen wollen , so wer «
den diese Gewichte von innen aus losgelöst und abgeworfen , undt
wir haben genügenden Austrieb . Soweit wäre es nun ein fried «
liches , harmloses Tauchboot — aber in seinen Eingeweiden ruh <
furchtbares Verderben . Vorne liegen zwei etwa 5 Meter lange , an
beiden Seiten zugespitzte Messingkörper und ein gleicher hinten , vor ,
Gestalt ähnlich dem Ballon von Zeppelins Luftschiff : das sind die »
Torpedos , die unheimlichste Waffe des Seekrieges , die im Kriegs «
falle in ihrem Kopfteile mit etwa 30 Kilogramm Schießbaumwolle
geladen werden . Mit Hilfe komprimierter Luft können sie dann in »
geeigneten Augenblick mittels des Lanzierrohres ausgestoßer »
werden .

Eine kurze Probefahrt an der Oberfläche , die die Seefestigkeikl
der einzigen an Bord befindlichen Landratte auf die Probe stellt »
dann wird die Klappe des Einsteigrohres „dicht " gemacht , und wir
fangen an zu tauchen . Hierzu gibt es zwei Mittel : entweder wir
halten an und sinken darauf senkrecht unter , oder , das einfachere
der beiden Mittel , die Spitze des Bootes wird durch Einpumpen
von Waffer während der Fahrt gesenkt , und wir kommen auf diese
Weise auf die gewünschte Tiefe . Natürlich sind diese Räume durch »
wasserdichte Schotten ( Querwände ) gegen die übrigen Bootsräume
dicht .

Nun sind wir völlig von der Oberwelt abgeschnitten , allein bei
den „ Ungeheuern der grausigen Tiefe " . Zuerst noch rauschen die
Wellen so eigentümlich über unserem Kopse , aber dann wird esl
plötzlich grabesstill . Ein paar von uns sehen sich betreten an ; es ist
so ungefähr dasselbe Gefühl , als wenn man zum ersten Male
im Fahrstuhl in einen tiefen Bergwerksschacht einfährt , nur be »
weitem unbehaglicher . Mitten im Beobachtungsturm , im greller »
Schimmer des elektrischen Lichtes , steht der Kommandant , still und
ernst . Kaum ein anderer Laut als das eintönige Tuck- tuck - tuck !
des Motors unterbricht die Stille , Endlich Worte : der Maat
meldet dem Kommandanten , daß der letzte Schimmer des Tages »
lichtes oben verschwunden isti Allmählich wird nun das Periskop
ausgestreckt , ein langes Rohr mit Glaslinsen und Spiegeln in »
Innern , das ähnlich wie eine Camera obsknra wirkt , bis es seink
volle Länge von etwa 7 Meter erreicht hat . ES ist ein sonderbares
Gefühl , mit der Oberwelt nur durch solch ein dünnes Rohr der -
bunden zu sein . Immer tiefer sinken wir , bis wir etwa 12 Metev
Tiefe erreicht haben . — nun sind wir ganz auf uns selbst ange -
wieien ; langsam gehtS jetzt vorwärts mit sechs Knoten Fahrt »
d. h. 6 Seemeilen = zirka 11 Kilometer die Stunde .

Gelegentlich unterbricht ein Klingelzeichen des Maschinentele «
graphen oder ein kurzer Befehl die eintönige Stille . Wir Haber «
eine Aufgabe erhalten , und jeder steht mit gespannter Aufmerksam «
keit auf seinem Posten : wir sollen gegen einen feindlichen Kreuzer
aufklären und ihn wenn möglich mit unseren Torpedos angreifen »
und anschließend daran in 12 Meter Tiefe eine Unterwasser »
Dauerfahrt machen . Eifrig studiert der Wachossizier Kam »
paß und Karten . Noch ist die Luft einigermaßen gut , und es isii
nicht zu heiß , so gut man es eben von einem Maschinenraum ver «
langen kann .

Da — ein Kommando ! Das Wasser wird wieder aus der »
Ballasttanks entfernt , und langsam und vorsichtig beginnen wir
wieder zu steigen , bis wir einige Fuß unter der Wasscroberflächs
find ; dann wird vorsichtig daS Periskop eingezogen . Selbst ern s »
winziges Objekt könnte einem wachsamen und argwöhnischer »
Gegner zum Verräter werden . Alles klar ! d. h. nichts zu sehen »
Ein Offizier springt die Leiter hinauf in den engen Wachturn »
und hält selbst Umschau . Uns ist es so gegangen , wie es bei Unter »
seebooten häufig vorkommt , wir haben unter Wasser die Richtung�
verloren , vielleicht hat uns eine Strömung abgetrieben , und Win
sind statt etwa 100 Meter von dem feindlichen Kreuzer wohl etwa
1200 Meter davon aufgetaucht . Bei einem solchen Friedensmanöver
hat nun so etwas immer nicht viel zu sagen , so peinlich es auch
ist ; in Kricgszeiten könnte es indessen weniger harmlos ablaufen .
In der Tat ist es für ein Unterseeboot beinahe ausgeschlossen , genau
den richtigen Kurs einzuhalten , denn bei den engen Raumver »
hältnisscn ist es fast unmöglich , die Kompaßnadel frei von stören »
den Einflüssen zu halten .

Einige Augenblicke später sinken wir wieder unter , abev dies -
mal nur bis auf 5 Meter . Der Feind ist erspäht und wir steuern
geraden Wegs auf den Kreuzer los . Vorsichtig steigen wir dann »
bis der Beobachtungsturm eben an die Oberfläche kommt . Wir sind -
jetzt in der gewünschten Entfernung von etwa 500 Metern » und
gerade noch zur rechten Zeit können wir unfern ersten . Torpedo auf
den Kreuzer abfeuern , oder besser lancieren , natürlich blind . Aber
schon hat uns der Feind erblickt und seine Geschütze auf uns ge »
richtet . Durch das heftige Zittern und Stampfen unserer mit Voll »
kraft arbeitenden Maschine , durch das Brausen des Wassers hindurch
hören wir dumpf den Schall der Schüsse , die er hinter uns her ins
Wasser jagt . Mit voller Kraft fahren wir , immer sinkende wohl ?
100 Nieter weiter , lancieren den nächsten Torpedo , sinken noch tiefer
und passieren dann glücklich unter dem Gegner hindurch . Von der
anderen Seite aus zagen wir ihm dann auch noch unseren Heck »
torpedo in die Seite , ehe wir uns eiligst davon machen . Im Kriegs -
falle würde man allerdings diesen letzteren nur dann gebrauchen »
wen ? : die beiden anderen Torpedos daneben gegangen sind , Eir »



einzige ? solches Geschoß , das hat der russisch - ja panische Krieg ge -
zeigt , genügt ja, , um einen großen Panzer kampfunfähig zu machen ,
ja , zum Sinken zu bringen .

Nachdem wir so nun den , ersten Teil unserer Aufgabe glücklich
Mld richtig ausgeführt haben , steigen wir an die Oberfläche , um

zunächst wieder unsere drei Torpedos aufzufangen und wieder an
Bord zu nehmen . Der hohle Körper ist so cingerichict . daß er nach

Ablauf der Maschinerie in seinem Innern , die ihn weitertreibt .
wieber an die Oberfläche steigt , wo er dann mit besonderen Ge -

raten wieder aufgefischt wird . DaS ist wichtig , denn , ein solcher
Torpedo repräsentiert ja einen außerordentlichen Wert , mehrere
Tausend Mark .

Wir find alle mehr oder weniger aufgeregt und dazu tvarm von
der Arbeit , aber andererseits erfüllt uns dach Stolz und Befriedi -
gung . Indessen gerade die Tatsache , daß wir unsere drei Torpedos
gut angebracht haben , gibt uns Anlaß zu ernsten , zu sehr ernsten
Betrachtungen . Ein einziger glücklicher Treffer kann im Ernstfall
für den Feind Vernichtung bedeuten — aber auch für uns ist die
Gefahr außerordentlich groß , nicht nur die uns vom Gegner droht ,
sondern auch die von unserem eigenen Geschoß . Die . Kraft der

Explosionsgase wirkt ja unter Wasser auf bedeutend größere Eni -

ßernungen und viel heftiger als oberhalb ; und so könnten wir uns
bei unserer verhältnismäßig geringen Geschwindigkeit wohl kaum

rechtzeitig aus ihrem Wirkungsbereich bringen . Die erste Hälfte
unserer Arbeit ist getan , nun beginnt der zweite Teil . Unser Boot

soll , wenn nötig , an A) Stunden unter Wasser bleiben können ; heute
indessen sollen wir nur versuchen , etwa mer Stunden dort unten

auszuhaltcn . Langsam gehen wir wieder hinab , nachdem alles dicht
gemacht ist , und vorwärts . Langsam , träge verfließt die Zeit , die
Minuter scheinen zu schleichen . Die Hitze wird größer und immer

größer , und immer schlechter und stickiger wird die Lust . Aber es

geht immer vorlwärtS . Wie lange soll cS noch dauern ? Werden
wir es aushallen ? Eine Stunde ist verflossen und wir denken nicht
mehr ; öde und stumpf ist unser Gehirn . Wir machen uns kaum
Gedanken darüber , ob der unnatürliche , geisterhafte Anblick unserer
Kameraden nur scheinbar ist , von dem grellen elektrischen Licbt her -
kommt , olwr ob sie wirklich infolge der fürchterlichen Stickluft so
aussehen .

Vorwärts , immer vorwärts ! Wir denken nicht mehr an die

Zeit , wir denken überhaupt nicht mehr — auch Denken schmerzt jetzt .
Der Kopf schwillt an , und vor unseren Augen fängt es an . zu
flimmern . Einem wird eS schlecht und wir sehen uns betroffen an .
Wenn jetzt der Maschinist umfiele ? MaS dann ? Was würde dann

unser Schicksal sein ? Aber immer vorwärts , immer vorwärts ? In
den Schläfen pocht und hämmert das Blut , und schwer und heftig
geht der Atem . Die Temperatur ist fast auf 50 Grad Celsius ge¬
stiegen .

Plötzlich stürzt ein Mann ohnmächtig zu Boden nieder . Aber

eisern und straff ist die Disziplin , ohne Befehl verläßt niemand

seinen Posten . Wäre die Disziplin nicht so unerschütterlich , es gäbe
vielleicht eine Panik . Doch der Kommandant handelt kurz und ent -
schlössen und läßt das Boot sofort an die Oberfläche steigen und .
damit es möglichst schnell geht , die Tvdengewichte abwerfen . Keinen
Augenblick zu früh langen wir oben an , denn schon machen sich bei
einem zweiten Mann Anzeicken von Hitzschlag bemerkbar . So scknell
« S geht , wird das Mannloch geöffnet , als wir oben sind . Aber
zuerst vergrößert die einströmend « kühle frische Luft nur noch unsere
Benommenheit und Atemnot , und wir brauchen erst einige Zeit , um
uns wieder an sie zu gewöhnen . Nach zwei bis drei Minuten in -
dessen fangen wir wieder an aufzuleben . Gerade zwei Stunden
und 45 Minuten sind wir unten gewesen . So schnell es gehl , kehren
«wir nun zum Hafen zurück , wo der eine Mann sofort ins Lazarett
geschafft werden muß ; erst nach längerer Zeit erlangt er die Be -
sinnung wieder . Aber auch , wir andern fühlten uns noch recht un -
wohl infolge der schlechten Luft und außergewöhnlichen Temperatur
— vielleicht waren wir auch etwas seekrank — und vor ollem machten
sich noch einige Zeit die Nachwirkungen der großen Nerven -
Anspannung bemerkbar . _ _

Kleines Feuilleton .
Philosophisches .

Spinoza - Brevier . ( Zusammengestellt und mit einem

Nachwort versehen von Dr . Arthur Liebert . Berlin 1912 . Preis
Zart . 2 M. ) Die Philosophie des einsamen jüdischen Denkers des
n . Jahrhunderts gewinnt in jüngster Zeit immer mehr und mehr
an Ansehen , und das vornehmlich außerhalb der engen Mauern der

zünftigen Philosopbenwelt . Mit dem wachsenden Bestreben , das
bunte Getriebe der Naturforschung zu einer höheren Einheit zu
verarbeiten , wird dieses einzigartig monumentale System zu einem
Orientierungspunkt für alle , die in der Naturwissenschaft den
Grundstein ihrer Weltanschauung erblicken . Fließt doch der philo -
sophische Gehalt des heutigen „ Monismus " zum Hauptteil aus dem
System Spinozas .

Mit großem Fleiß und aufmerksamer Hingabe an seinen Stoff
hat Dr . A. Liebert es unternommen , die Grunbzüge des spinozisti -
scben Systems durch des Meisters Mund in knapper Form darzu -
stellen . In sechs Abschnitten hat er aus Spinozas Werken alles
vas systematisch zusammengetragen . waS nach seiner Meinung als
lBerantw . Redakteur : Alfred Wielepp , Neukölln . — Druck u. Verlag :

charakteristisch für den Denker , als bedeutungsvoll für sein System

zu gelten hat . Eine solche Arbeit ist indes immer nicht nur sehr
schwierig , sondern auch höchst verfänglich ( obgleich sie gerade in

vorliegendem Falle durch die strenge , das System beherrschende Ord -

nung des Gedankens erleichtert sein mag ) ; denn der Wunsch , den

Philosophen gerade so sprechen zu hören , wie man ihn selbst deutet
und versteht , kann zum Vater einer argen Willkür bei der Auswahl
seiner Godanken werden . Läßt sich gegen A. Liebert ein solcher
Borwurf zwar nicht erheben , so muß doch betont werden , daß
Spinoza an der Hand seiner Auswahl eine viel intensivere religiös -
metaphysische Färbung erhält , als uns in Bezug namentlich auf die

historische Stellung des SpirwzismuS für richtig und geboten er -

scheint . Die im Nachwort vertretene Auffassung der Lehre Spi -

nozas , als idealistisch - monistische Weltanschauung , mag zwar im

Hinblick auf manche mystische Umformung des Systems mit gewissem
Recht verteidigt werden . Sie wivd jedoch in keiner Weise jener
breiten materialistischen Strömung gerecht , die in dem französischen
Materialismus des 18. Jahrhunderts und seinen späteren Aus -

läufern , den historischen Materialismus einbegriffen , ihre Verkör -

perung gefunden hat und die in dem System Spinozas ihre natür -
ticke Basis besitzt . Doch eine ausführlichere Darlegung dieser Dinge
gehört nicht hierher . Der Leser wird ' sie in dem vortrefflichen
Spinoza - Buch des kürzlich verstorbenen Genossen I . Stern finden
können .

Das vorliegende Brevier wird in seiner fesselnden Art für
manchen Leser als eine gute Einleitung zu dem ernsteren Studium

Spinozas dienen . Und dies wäre u. E. sein höchster Zweck . Denn
die Werke Spinozas , die übrigens in billiger , von I . Stern bei
Reclam vorzüglich besorgter Ausgabe vorliegen , verdienen wahrlich
nicht nur bewundert und gelobt , sondern auch mehr wie bisher
fleißig studiert zu werden . iV. Tb .

VcrsteinerungSkunde .
DaS Riesengürteltier derBorzeit . Nächst Australien

ist Südamerika der Erdteil , in dem sich bis in die jüngste Ver »

gangenheit und auch noch bis in die Gegenwart hinein besonders
altertümliche und merkwürdige Tierformen erhalten haben . DaS
trifft namentlich auf die niedersten Ordnungen der Säugetiere zu .
Während in dieser Hinsicht Australien durch seinen erstaunlichen ,
der ganzen Tierwelt des Erdteils das Gepräge gebenden Reichtum
an Beuteltieren ausgezeichnet ist , bat Südamerika als eine Besonder »
heit die Gürteltiere , die zu der Ordnung der Zahnarmen gehören .
Schon die heute lebenden Arten dieser Gruppe nehmen sich sonderbar
genug aus und bleiben wohl jedem in der Erinnerung hasten , der sie
einmal im Museum oder im Zoologischen Garten gesehen bat . Da -
neben sind es noch die Faultiere , die der gleichen Ordnung an -
gehörig gerade für Südamerika kennzeichnend sind . Beide Tier -

gruppen haben in einer verhältnismäßig jugendlichen Vergangenheit
Vorfahren gehabt , deren Reste mit Recht das größte Erstaunen
hervorgerufen haben . Aber das bekannte Riesensauttier der Vorzeit ,
das im Megatherium die Größe von Elefanten erreicht hat , ist doch
immer noch weniger eigenartig wie das ausgestorbene Riesen »
gürteltier , das in der Wissenschast den Namen Glyptodon er -
halten hat .

Der Stammbaum der Gürteltiere überbaupt beginnt mit
einigen Vertretern in der ältesten Zeit der Tertiär -
Periode und zieht sich dann bi « in die Gegenwart hinein .
Das Glyptodon aber ist wahrscheinlich das einzige wirkliche Un -

geheuer dieser Tieriamtlien gewesen . Bei ihm war der ganze
Körper mit einem festen Panzer umgeben , der sich von dem einer
Schildkröte wesentlich unterschied . Einmal bestand er nicht auS
einem schildpattäbnlichen Stoff , sondern aus echten Knochen ,
der sich in einer großen Zahl sechseckiger Platten zu
einem Schild zusammenfügte . Ferner war der Knochenpanzer
viel stärker , fast kugelförmig gewölbt . Er umgab den ganzen
Rumpf , so daß nur der Kopf , der Schwanz und die Füße daraus

hervonahen . Auch der Kops war noch mit einer ähnlich zusammen -
gesetzten Knochcnplatte bedeckt und der Schwanz sogar vollständig
umgeben von einer Knochenröhre . Das größte Glyptodon , besten
Reste gefunden worden find , erreichte eine Länge von rund

Zftz Metern , eine Höhe von 1,2 Metern . Der Schwanz allein
maß etwa 55 Zentimeter , s Die Bezahnung war bei diesen
Ahnen der Gürteltiere noch sehr reichlich , denn sie be -
stand au » 32 eigentümlich gestalteten Zähnen , so daß
die ganze Ordnung den Namen der Zahnarmen nach diesem aus -
gestorbenen Vertreter nicht erholten haben würde . Wie diese Tiere
sicki überhaupt bewegt haben , ist kaum vorstellbar . Der Knochen »
Panzer des Körpers muß ein Gewicht von mehreren Zentnern be -
sesien haben , und sogar die Knochenbülle des Schwanzes ist so
massig , daß ein

_
Mann sie kaum zu beben vermag . Dabei war

da ? Glyptodon in einem sehr bedeutsamen Punkt im Vergleich
zu den heute lebenden Nachkommen benachteiligt . Wenn die
Gürteltiere der Gegenwart sich wie eine Asiel zusammenrollen
können , da ihr Rückenpanzer au « einzelnen gegeneinander beweg -
lichen Ringen oder Gürteln besteht , bildet der Panzer des Glyptodon
eine einheitliche , starre , knöcherne Glocke . Da bei seiner Schwer »
källigkeit , die in der ganzen Tierwelt nicht ihresgleichen hat , der
Nahrungserlverb für das riesige Tier überaus mühsam und unsicher
gewesen sein muß , so erscheint sein baldige » Aussterben nur als
eine Folge der natürlichen Entwicklung . _
vorwärtsBuchdruckerei u. Verlagsanstalt Paul SingeräCo . ,Berlin SW .
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